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Ich möchte
danken
Edward Kwame Gbena

Mehr als zwei Jahre sindseit der Beendigung
des Burgerkrieges in Nigei la vergangen
Damals waren Hilfsorganisationen aus vielen
Landern im Kriegsgebiet tatig und kämpften
gegen Hunger und Tod Im Rahmen der
verschiedenen Hilfeleistungen leitete das
Internationale Komitee vom Roten Kreuz im
Februar 1969 eine Aktion in die Wege, bei der es

darum ging, kriegsverletzte Biafraner -
Zivilisten und Soldaten - in europaischen Spitalern

zu behandeln Mit einem Charterflug
brachte es Schwerverletzte in die Schweiz,
von denen das Schweizerische Rote Kreuz
zwanzig zur Betreuung ubernahm Ausser der
schweizerischen hatten sich die Rotkreuzgesellschaften

Danemarks, Frankreichs,
Italiens und Norwegens bereit erklart,
Kriegsverletzte aufzunehmen Es handelte sich um
Patienten, fur deren Pflege komplizierte
Behandlungen und chirurgische Eingriffe notig
waren Sie wurden m verschiedenen Spitalern
in Basel, Bein, Lausanne undZurich untergebracht

und von Spezialisten unentgeltlich
operiert Die Kosten fur den Spitalaufenthalt
trug teilweise das Schweizerische Rote
Kreuz
Die meisten der Patienten sind nach einer
erfolgreichen Behandlung nachNigeria
zurückgekehrt

Christopher Okorie ist einer der wenigen,
deren medizinische Behandlung noch nicht
abgeschlossen ist Er lebt zurzeit in einer Schweizer

Familie und besucht einen Kurs fur
Laboranten Die Zeit, die er in der Schweiz
verbringt, wirdgleichzeitig genutzt, um ihm eine
Ausbildung zu geben, die ihm den Neuanfang
in Nigeria erleichtern soll Das nachfolgende
Interview mit dem Gast wurde uns von einem
Journalisten aus Ghana, der gegenwärtig an
einer Dolmetscherschule in der Schweiz
studiert, zugesandt

Vor einiger Zeit hatte ich Gelegenheit, mit
Okorie, einem 24jahngen Nigerianer, zu
sprechen, der wahrend des Krieges mit Hilfe
des Internationalen Komitees vom Roten
Kreuz zur medizinischen Betreuung nach
Zurich gebracht wurde
Auf meine Frage, was er von der humanitären

Organisation des Roten Kreuzes halte,
konnte ich bemerken, dass er nach Worten
suchte, um seine Empfindungen auszudruk-
ken Eine lange Pause entstand ich nahm
bereits an, mein Gegenuber sei nicht bereit,
auf die Frage zu antworten, doch dann
begann er mit leiser Stimme zu erzählen

«Sehen Sie, diese Organisation vollbringt
ein Werk Gottes Wir wurden unserer
Verletzungen wegen hierher gebracht» Er
krempelte das rechte Hosenbein hoch und
deutete auf sein künstliches Bein «Ich kann
Ihnen nicht beschreiben, m welch erbärmlichem

Zustand ich mich befand, mein Leben
schien nichts mehr wert, ich war eigentlich
schon tot Das Rote Kreuz jedoch hat uns
geholfen und hilft uns heute noch Ich muss
Ihnen gestehen, fur mich ist das Rote Kreuz
der Retter meiner Seele Es erscheint mir
wie ein Wunder, dass ich noch lebe »

Die schrecklichen Erlebnisse schienen sich

in seiner Erinnerung nochmals abzuspielen,
so dass er kein Wort mehr hervorbrachte
Als ich die Bewegung in seinem Gesicht las,

war es mir nicht möglich, ihm noch weitere
Fragen über sein bisheriges Leben zu stellen

Durch einen Themawechsel versuchte
ich, ihn wieder ins Gleichgewicht zu bringen

Auf die Frage, ob er nach seiner völligen
Genesung weiterhin in der Schweiz bleiben
werde, entgegnete mir der ehemalige Soldat

«Nein, im Gegenteil, es ist mein Traum,
sobald mich mein Arzt als geheilt betrachtet,

nach Nigeria zurückzukehren Nicht,
weil es mir hier nicht gefallt, aber ich mochte

dem Roten Kreuz indirekt fur seine Hilfe
danken»

«Wie meinen Sie das 9»

«Wie Sie sehen, geht es mir bereits wieder
recht gut Deshalb besuche ich zurzeit eine
Schule, um mich zum Laboranten ausbilden
zu lassen Ich mochte nach meiner Ruckkehr

in Nigeria in einem Spital arbeiten und
denjenigen helfen, die nicht die Möglichkeit
hatten, sich hier gesundpflegen zu lassen
Durch diesen Dienst mochte ich meine
Dankarbeit ausdrucken »

Okorie erhob sich und holte eine ietztjahri-
ge Ausgabe der Zeitschrift Flamingo Er
zeigte mir Bilder aus seiner Heimat
Unangenehme Bilder Bilder von Menschen, die
sich ihr Leben lang an diesen Krieg erinnern
werden
«Sehen Sie, alle diese Menschen brauchen
indirekte und direkte Hilfe Ich mochte
mein Teil dazu beitragen »

Ich fragte, ob er oft Heimweh habe Da
lächelte er mich nur traurig an und meinte
«Oh ja, sehr oft»

«Was können Sie mir über die Familie erzählen,

in der Sie zurzeit wohnen, haben Sie es

gut %

Zum erstenmal wahrend unseres Gesprächs
lachte er fröhlich und sagte «Ich werde wie
ein eigenes Kind behandelt Die Familie
kennt mich so gut, dass sie mir an den Augen

abliest was ich mochte, ohne dass ich
etwas sage »Als Beispiel dafür erzahlte er mir
die Geschichte seines grossen Transistorradios,

das über 900 Franken kostete Als die
Familienmitglieder bemerkten, wie sehr
ihm die Nachrichten aus der Heimat fehlten,

steuerten alle etwas bei, damit das Gerat

gekauft werden konnte

«Haben Sie Verbindung mit der nigerianischen

Botschaft hier in der Schweiz 9»

«Ja gewiss Ich bekomme Zeitschriften und
Zeitungen aus der Heimat und werde zu
jedem offiziellen Anlass eingeladen »

«Gehen Sie hin 9»

«Natürlich, ich habe noch keine einzige dieser

Einladungen ausgeschlagen »

«Was machen Sie in der Freizeit7»

«Ich liebe die Musik und spiele selbst Gitarre

Auch fotografiere ich und freue mich
über jedes Bild, das mir gelingt Ausserdem
lese ich sehr oft in der Bibel Wenn ich allein
fur mich Gospels oder afrikanische Volkslieder

spiele und singe, macht mich der
Gedanke an zu Hause manchmal traurig, aber
gleichzeitig hilft mir diese Musik auch ein
wenig über das Heimweh hinweg »

«Baldige Genesung, Okorie, und alles Gute
fur die Zukunft'»
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